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Die baukünstlerischen Möglichkeiten der Werksteine aus Zemel1tbetono

D er hohe Stand unserer heutigen Zementbetonindustrie ge­stattet die Herstellung von Werkstiick
Steinen, die in bau
fachJicher Beziehung den zu gleichen Bauzwecken verwendeten
natürlichen Gesteinen durchweg gleichstehen, ja ihnen zum
Tei! noch merklIch überlegen sind. Die Fabriken sInd bei
spieJsweise in der Lage, aus Zementbcton Sandsteinkörper
herzusteIlen, die an Druckfestigkeit und Wctterbeständigkcit mit
den besten natürlichen Sandsteinen zu wetteifern vermögen.
Die Erfahrung lehrt insbesondere, daß sachgemäß hergestellte
Bausteine aus Zementbeton unter raschem Wärmewechseln
und unter den einflüssen der in der Luft enthaltenen Stoffe
durchweg viel wcniger Schaden nehmen, als die entsprechenden
natürlichen Gesteine. Eine immer wichtigerwerdende frage ist es da,
ob derartige Steine aus Zementbeton auch im Sinne von Werk
stücken für die Bauwerkansichten künstlerisch wirksam gemacht
werden können und dürfen.

Entschieden zu weit gehen diejcnigen, die dem Stein aus
Zementbeton grundsätzlich verwehren woHen, in den Gebäude­
ansichten J{ünstlerische Werte zu enhvickeln. Jeder andere
Kunststein, sofern er den für eine Stellung in die Ansichts­
flächen bedingten baustofflichen Anforderungcn genügt, hat
doch ein Anrecht darauf, in seinem Äußeren sich auch um
die Beibringung künst1erischer Werte zu bemühen. Man denke
doch nur an dcn Backstein, der letzterdings aus den nämlichen
Grundstoffen besteht und nur einen etwas anderen Herstellungs­
gang durchmacht. Dem Backstein ist seit jeher unbeanstandet
freigegeben, in den verschiedensten Aufmachungen, als Mauer
stein, im Klosterformat, ja selbst in Gestalt von Terrakotta
werkstücken seine Wirkung auch an Ansichtsflächen zu üben.
Das gJeiche Recht muß da aber jeder Unbefangene füglich auch
dem Zementbetonstein zugestehen. Dazu kommen noch die
großen wirtschaftlichen Vorteile, die namentJich für werkstein
arme Gegenden in der Verwendung des Zcmentlmnststeins Hegen.
Wollte man in solchen Gegenden etwa ein schönes Sandstein
bauwerk aufführen und dazu unbedingt nur das natürliche
Gestein benutzen, so wäre man genötigt, Steine aus weiter
Ferne herbeizuschaffen. Das würde dann aber zu so hohen
Kosten führen, daß" nur in den seltensten fällen an Werkstein
gedacht werden könnte. SolI sich die Baukunst solcher
Gegenden die Verwendung von Werksteinformen versagen)
obwohl da eine hochentwickelte Kunststcinindustrie wertvollen
Ersatzstoff zu angemessenen Preisen zu liefern vermag?

Allerdings liegt zwischen der Verwendung der aus Ton ge­
brannten Werkstücke und der Zementbetonstücke doch insofern
ein erheblicher Unterschied, als die Backsteinstücke in der
Ansichtsseite sich stets sofort als künstliche Steine erkennen
Jassen, während die Zementkunststeine ja durchweg gerade dar
auf aus sind, in ihrem Aussehen dem natürlichen Werkstein
möglichst nahe zu kommen. Hicr haben \vir den Brennpunkt
der Streitfrage: Ist es vom baukünstlerischen Standpunkte aus
zu rechtfertigen, daß man mit dem Zementkunststein in den
Gebäudeansichten dem natürlichen Werkstein ähnJiche Wirkungen
zu erreichen sucht? Diese frage trifft einen Lebensnerv der
Zementbetonindustrie, entscheidet aber zugleich auch für weite
Baugebiete über die dort mögliche Behandlung der Gebäude
ansichten.

Unbedingt zu verwerfen sind diejenigen Bestrebungen, die
dem Zementwerkstein die unwürdige Rolle eines Täuschungs­
mittels zuweisen wollen. Leider ist es gar keine Seltenheit,'

daß Kunststeinfabriken in ihren Waren
Ver.leichnissen rühmend
bekennen, es werde bei ihnen Regensburger Sandstein oder
E!bsandstein hergestellt oder Granit oder Muschelkalkstein aus
ganz bestimmten natürlichen Gewinmmgsorten, und zwar "alles
täuschend ähnlich". Da haben wirs! Hier wird mit den hohen
fähigkeiten der heutigen Kunststcinindustrie ein Mißbrauch ae­
trieben, der jeden Freund architektonischer I\unststeinv
r
wendung aufs tiefste beschämen und entrüsten muß. Durch
einen biJIigen Ersatzstoff will man hier kostbarc Naturechtheit
vorspiegeln. Das ist künstlerischer Betrug. Nie und nirgends
wird ein gewissenhafter und urteilsfähiger Baukünstlcr solcher
Stofffälschung und Werklüge zustimmen.

Aber die Irreführung des unbefangenen Beschauers ist es
nicht allein, was die Baukunst zur Ablehnung der nachahmenden
Zementkunststeine veranlaßt. Selbst die aufs feinste ausge
führtcn Nachahmungen, die man außerhalb des baukünstle
rischen Zusammenhanges vie!1eicht kaum von echtem Natur­
stein unterscheiden kann, müssen doch jedem einigermaßen
Kundigen stets im Rahmen der Baukunst wieder auffallen. In
der Gebäudeansicht fallen die Kunstwerksteine sofort durch
eine überraschende Gleichmäßigkeit und Gleichartigkeit der Einze1­
stücke auf. Man wird stutzig. Denn so etwas von Gleich
mäßigkeit innerhalb derselben Gesteinsgattung gibt es in der
Natur ja gar nicht. Recht deutlich wird dies beispielsweise an
Gliederungen aus Zementsandstein. Der natürliche Sandstein
führt selbst innerhalb des nämlichen Steinbruches leicht unter
schiedliche Körnungen und färbungen. Er entwickeJt da feine
farben abstufungen, die aus stets wechselnder An!agerung
gleicher Teilchen hervorgegangen sind und deren steter
Wechsel gerade jenen eigenartigen Eindruck erweckt, der das
wesentliche Kennzeichen und Schönheitsmerl{mal des natÜr
Sandsteins ausmacht. Wie aber steht es hierin beim nach
ahmenden Zementsandstein ? Da zeigen aHe Gliederungen eine
fast ans Schablonenhafte grenzende Einförmigkeit in Körnung
und färbung. Bei dem einen wie bei dem andern sitzt da
Körnchen an Körnchen, und es muß so sitzen, weil die kfrnst­
Hche HersteIJung das freie Spiel des natürlich gewachsenen
Steins gar nicht übcrzeugend nachahmen kann. Die frei ge­
wollte Ungleichmäßigkeit, die innerhalb desselben Steinbruches
waltet, oft daher selbst an ein und demselben \Verkstück in
der Gebäudeansicht deutlich wird und gerade dasjenige ist,
was alle Teile innerha1b des baulichen Ganzen als Zugehörige
ein und derselben natürlichen GesteinsfamiHe ausweist, gerade
das fehlt dem künstlichen Werl..stein und kann ihm nicht ge­
geben .werden. Bei einer aus nachahmenden Werksteinen her­
gesteJ1ten Gehäudeansicht, die den unbefangenen Beschauer zu
irrigem Urteil erziehen wm, bleibt dem Kenner die LÜge, die
abstoßende Mache, bei näherer Besichtigung doch nicht ver­
borgen. Gerade als das Bestreben, den natüriic!1en Werkstein
durch ein Erzeugnis aus Zementbeton so täuschend nachzu­
machen, daß beide voneinander möglichst nicht zu unter­
scheiden sind, ist das Verächtliche und Verhängnisvolle, das
letzterdings auf die betreffende Industrie nicht ohne empfind­
liche Rückschläge bleiben kann.

Glücklicherweise besteht aber der wahre Beruf des Zement
kunststeins keineswegs in dieser sl{lavischen Nachahmung des
Naturgesteins. Es wäre traurig um die heutige Zcmentkunst­
stcinindustrie bestellt, h,Ute sie ihre Aufgabe darin zu erblicken,
nur Täuschung hervorzurufen und von der Lüge zu leben. Da
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niit wäre ihr Dasein als völlig unbegründe1, ja als kulturwidrig
{febrandmarkt. Aber der Zementkunststein solI ja gerade
;einen Unterschied gegenüber den natürlichen Werksteinen gar
nicht verwischen. Es fehlt nicht an einsichtsvollen f\umtstein
fabrikanten, die unumwunden zugeben, daß der Zementwerk
stein seine Stärke und Eigenart und seine baukünstlerische
Berechtigung darin sucllen muß, seinen Werdl'gang unver
holllen zu beke!1!1en, Die Werkstücke aus Zementbeton müssen
sofort den Eindruck hervorrufen, daß sie nicht natürlicher Her
kunft sind. Jede einzelne Gattung der Zementwerksteine muß
sich in ihrer Besonderheit zu erkennen geben und gerade aus
dieser Besonderheit ihre Wirkungswerte zu entwickeJn trachten.
Nur wo die künstlichen Werksteine sich bemühen, in dieser
Richtul1g ihr eigenes, ihnen eigentümliche Gepräge zur Schau
zu tragen, nur da sind die unentbehrlichen Bedingungen für
die baukünstlerische Vollwertigkeit dieser Baustoffe gegeben.

Es ist ja auch keineswegs schwer, den Zementwerkstein
a1s künstliches Erzeugnis auszuweisen. Wie der Naturstein
VOll seinen Bestandteilen Farbe und I<;:örnung und von den
geo1ogischen Ereignissen Kittung und Gefü.ge herleitet, so muß
es auch beim Kunstwerkstein in seiner Art nach seinen Grund­
stoffen und seiner Herstellungsweise gehalten sein. Aus seinem
Werdega.ng muß der kÜnstliche Werkstein zu ups sprechen.
Mit besonderer Betonung gilt dies von der nachträglichen ße
arbeitung durch den Steinmetzen. Es ist ein Widersinn, den
Werkstein aus Zementbeton ebenso wie die natürlichen Ge­
steine zu überarbeiten. Au.:::h für dies unglaubliche Tun liegt
die Haupttriebfeder wiederum nur in der verwerf!icllen Absicht,
einen natürlichen Baustein möglichst eindringlich vorzutäuschen.
rreilich ist auch dem I{ünstlichen Werkstein das Recht auf
Bearbeitung durch die Hand des Ste!nmetzen unbedingt zuzu
sprechen. Abm. hier darf doch nie und nimmer eine Stein­
metzarbeit zur Anwendung kommen, die zwar dem Naturge­
stein angepaßt, mit dem Zementbetonstein aber durchaus un­
verträglich ist. Gerade weil der Zcmcntkunststein bei sachge­
mäßer Herstellung eine für die Steinmetlarbeit sehr vorteil­
ha.fte Bildsamkeit besitzt, ist hier doch aBer Grund und An!aß,
eine eigene der Wesenheit dieses Kunststeinstoffes entsprechende,
neue Steinmetzkunst zu begründen. Das ist um so weniger
schwierig, als der ldlnstlichc Werkstein durchaus nicht jene
einzelnen Aderungen und gallcnförmigen Einstreuungen be.
fürchten läßt, die beim Naturgestein unter der Hand des Stein­
metzen bersten und ausspringerl. Hier also hat der Bau­
künstler, der mit Zementbetonwerkstein arbeitet, seine Be.
fähigung zu erweisen. Seine Aufgabe ist es, Werkstücke von
bestimmter Größe, Zusammensetung und farbe zu bestellen
und für diese dann aus seinem eignen formgefühl heraus das
entsprechende Steinmetzverfahrcn darzutun. Daß dieses Be­
arbeitungsverfahrcn sIch der beim natürlichen Gestein Üblichen
Werlnveise in gewissem Grade nähert, ist nicht ausgeschlossen.
Sofern die jeweiligen Aufgaben nicht schablonen mäßig be­
handelt werden, sofern vielmehr die t:ntscheidung über die
EinzelheIten der Verwendung und Bearbeitung einem fachlich
einsichtfgen und künstlerisch urteilsfähigen Architekten anheim
gegeben bleiben, kann der Erfolg nicht zweifelhaft sein. N!cht
nur die Industrie der Zementbetollwerksteine zieht hieraus
(eichen Nutzen. Ganz besonders ist es vielnlehr auch die
Steinmetzkunst, der sich hier, in Verbindung mit der f)euzeit
lichen Kunststeinarchitektur, neue Wege zu neuen Zielen er­schließen. franz fammler.
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Entwurf zu einem kleinen Landhause.
Architekt Fritz Knobloch in Öls i. SchI.

(Abbildungen auf Seite 466 und 467.)

D as. für eine bürg-erliche familie b stimmte Häuschen zeigternen gut geschlossenen Grundnß und enthii!t im Erd­
geschoß die Diele in Verbindung mit einer offenen SitzhalIe
zwei Wohnzimmer mit Erkerplätze, die I\üche und Nebenräume:
Im Obergeschoß, das sich als ausgebaLltes Dachgeschoß dar
stellt, sind zwei Schlafzimmer, ein Fremdenzimmer, Bad und
Mädchenkammer untergebracht. Dadiber Hegt noch ein geräumiger Trockenboden. .

Der gefällige itußere Aufbau ist in der fUr neuere Land­
iläuscr üblichen Weise durchzubilden: der Sockel in Ziege1.
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rohbau, zum Teil mit t-Iausteinverblendung, das aufgehende
Mauerwerk geputzt und hel1farbig getönt, das Holzwerk braun
lasiert und weiB abgesetlt, die Fensterrahmen weiß, die Fenster
läden buntfarbig, das Dach mit roten Ziegeln gedeckt.

Die Baukosten sind auf 13500 t.4£ ZU schatzen, das sind
120 Jt für 1 qm der bebauten Grundfliiche (112 qm) oder
15 At für 1 cbm des umbauten Raumes (rd. 900 cbm).(j (j «

V ersch.iedenes.
Wettbewerb.

Görlitz. Zwecks Erlangung von Entwürfen für einen
Neubau der städtischen Realansta1ten (RcaJgymnasium und Oberr
realschule) in GörJitz, wird von dem Magistrat daselbst unter
den in Deutschland ansässigen Architekten hiermit ein Ideen
Wettbewerb mit frist bis zum 15. Januar 19 J 0 ausgeschrieben.
Dem Preisgericht gehören als Techniker an: Stadtb2urat Geh.
Baurat Dr..fng. HOffmann.ßedin, Regierungs  u. Baurat Mettkc
Lfegnitz, Stadtbaurar DrAng. Küstel.GörJitz, Stadtbauinspektor
Labes-Görlitz. An Preisen sind ausgesetzt: ein 1. Preis von
3600 ..4t, ein 2. Preis von 2400 Jt und ein 3. Preis von
1 200  !lt. Eine andere PreisverteilLJl1g behält sich das Preis
gericht vor. ferner wurde der Ankauf weituer Entwü.rfe zum
Preise von 600 <1ft beschlossen. Die Wettbewerbs-Unterlagen
sind gegen Einsendung von 3"At vom Magistratsbureau VIf/VIII
zu beziehen, welcher Betrag bei Einreichung eines Enwurfes
wieder zurückerstattet wird. (Siehe lnscrat  jm "Ostd. Verd.
Anz." dieser Nummer.)

Wettbewerbs-Ergebnis.
Passau. In dem \.Vettbewerb fü.r die Herstel!ung eines

Generalbaulinienplanes des Stadtbezirkes St. Nicolai. Passau
(vergl. "Osld. Bau-Ztg." S.284/09) wurde von den 18 ein.
gegangenen Entwürfen der 1. Preis von 1 200 <111 dem Entwurf
mit dem Kennwort "Im Prinzip", Verf. Regierungsbaumeister
franz Geiger-München zuerkannt. Den 2. Preis von 800 ",1£
erhielt der Entwurf mit dem Kennwort "Neuland'\ Verf. Dip1.
Ingenier Kar! Kieffer-Passau und den 3. Preis von 500 At der
Entwurf mit dem Kennwort "Drei rote I\reise im bJauen Ring",
Verf. Kg1. Baurat Privatdolent Ernst Kühn u. DipL-lngenieur
Lempe Dresden-A. Zum Ankauf für je 250  .Jt empfohlen
wurden die Entwürfe mit dem Kennwort "Zinnober", "Immer
an der Wand lang" und "C. Sitte".

Arbeitsmarkt im Augllst 1909.
Nach dem "Reichsarbeitsblatt" war auch im Bcrichts

monat die Lage des Arbeitsmarkts in den einzelnen Industrieen
und den verschiedenen Teilen Deutschlands nicht gleichartig,
doch ist überwiegend eine allmah!iche Aufwärtsbewegung der
Bcsdläftigungskurve eingetreten.

Im Baugewerbe stand die Beschäftigung im Berichtsmonat
noch überwiegeud auf dem Höhepunkt. Nur vereinzelt trat
eine Abschwächung ein, die ein Überangebot an Arbeitskräften
zur folge hattc. In den dem ßaugewerbe zuzurechnenden
Zweigen der Holzindustrie war der Geschäftsgang im Zu
sammenhangc mit den vorerwähnten Verhältnissen ebenfalls
vorwiegend günstig. Aus der Holzpflasterfabrikatfon wird eine
Verbesserung gemeldet, desgleichen aus der Jalousiefabrikation.

Aus Großbritannien wird fÜr das Baugewerbe noch ein
schleppender GeschMtsgang berichtet, aus Frankreich andauernde
starke Beschäftigung, in Österreich-Ungarn ist der Beschäfti
gungsgrad günstig, desgleichen in Belgien und den Nieder
ianden.

Die "Arbeitsmarkt-I\orrespondenz" schreibt, nachdem vor
ausgehend eine Anzahl Verg!eichszahlen der nachgesuchten
Baugenehmigungen aus einzelnen Orten angeführt sind: Im
Osten Deutsch!ands, wo das platte Land den Ausschlag gibt,
ist denn auch das Gepräge der Bautätfgkeit schon lebhafter
als in den meisten anderen Landesteilen. Vereinzelt läßt zwar
auch hier die Herbstsaison auf sich warten, wie z. B. Tilsit,
Elbing, Thorn, dagegen weisen andere Städte, von denen wir
nur Gumbfnnen, Königsberg, Graudenz, Bromberg, Posen,
nennen, schon eine kräftige Herbstbelebung auf. In der Provinz
Schlesien ist die Bautätigkeit fast durchweg gut, nicht nur auf
dem platten Lande, sondern auch in den größeren Städten.


